
Familiengeschichte und Kunstwissenschaft 
Genealogische Aussagen zu heraldischen Fragen auf den mittelalterlichen 

Glasmalereien der Wiesenkirche in Soest 

Von Fr i e d r ich von K I o c k e. 

Universitätsprofessor An t o n Ei t e I zu seinem 70. Geburtstag 
und Landesrat Kar I Fix zum 65. Geburtstag 

gewidmet. 

Es ist längst bekannt, daß Familiengeschichte und Kunstwissenschaft 
sich wechselseitig manche Förderung erweisen können und daher in guten 
Beziehungen zueinander stehen sollten. Der Nutzen, der sich hieraus ergibt, 
wird im folgenden beispielsmäßig mit einigen Erörterungen über Probleme 
der Glasmalereien auf den Fenstern der Wiesenkirche zu Soest hervortre­
ten. Dabei geht es noch gar nicht um die Aufgabe, die ganze Fülle der hier 
einer systematischen Behandlung harrenden Fragen zu beprechen. Das ver­
bietet schon der Raum in diesem Heft. Aber auf Blättern für Kar! Fix muß 
doch etwas über die Wappen in den eindrucksvollen Wiesenkirchenfenstern 
gebracht werden, die von ihm wie von mir, wenn auch immer unabhängig 
von einander, mehr als einmal betrachtet sind und deren Stifterpersön­
lichkeiten noch niemals eine Aufklärung erhalten haben. Solche Blätter dür­
fen dann gleid!zeitig Anton Eitel zugedacht sein, der aus altem Interesse 
für Siegel und Wappen als Kulturdokumente in dem hier aufgenommenen 
Bereich, wie ich hoffe, anziehende Probleme finden wird. 

Die Marien-Kir<ile zur Wiese in Soest, der Hauptsache nad! aus dem 
14. Jahrhundert1) und bekannt als ein Juwel unter den deutschen Hallen­
kirchen, besitzt namentlich in den Fenstern des Hauptchors, aber auch in 
denen der ans·chließenden beiden Seitenchöre und anderwärts Glasmale­
reien mit Wappenschilden.t) Im Hauptchor sind vier von den fünf je drei­
teiligen Fenstern mit Wappenschilden versehen und zwar vor allem die 
beiden ersten, das nordnordöstliche und das nordöstliche (im folgenden mit 
H. I und II bezeichnet), aber auch das nach Osten gerichtete Mittelfenster 
(H. III) und das unmittelbar anschließende südöstliche Fenster (H. IV). wäh­
rend das weitere südöstliche oder genauer das südsüdöstliche, über der Sa­
kristei sich erhebende und daher im Vergleich zu den vier übrigen um 
2 Meter verkürzte Fenster (H. V) ohne Wappenschmuck geblieben ist. Von 
den beiden Seitenchören ist der südliche, mit drei je zweiteiligen Fenstern, 
und der nördliche, mit nur zwei je zweiteiligen Fenstern, ebenfalls wappen­
yerziert, allerdings unterschiedlich und weitaus weniger als der Hauptchor.3) 

Die W a p p e n s c h i I d e , die nun zur Erörterung gelängen - ein 
volles Wappen mit Schild, Helm, Helmzier und Helmdecken kommt dane­
ben nicht vor - sind zum weitaus 9rößten Teil Personen- bezw. Familien­
zeichen. Der sozusagen im Sockelstück des Mittelfensters im Hauptchor drei­
mal nebeneinander auftretende Wappenschild gehört einer Kommune; es 
ist der Schild des Soester Stadtwappens mit dem Petrus-Schlüssei als 
Schildbild. Er wird auf seinen bevorzugten Platz als Ehrung für die Stadt 
Soest gekommen sein, die sicherlich dies Fenster gestiftet hat. Denn darü­
ber muß man sich klar sein, die Einfügung der Wappenschilde in die Glas­
malereien stellt natürlich eine Gegenleistung für Zuwendungen an die Wie­
senkirehe dqr. Die Bereitwilligkeit, Stiftungen zur Ausgo::~taltung oder 
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gar Neubegründung von Gotteshäusern oder Wohlfahrtseinrichtungen zu 
machen, war damals auch in Soest sehr groß. In manchen Fällen fand ihre 
Durchführung urkundlichen Niederschlag in besonderen Stiftungsdokumen­
ten. Derartige Urkunden liegen aber für die Wiesenkirchenfenster nicht vor. 
Eben deswegen ist es besonders wichtig, die in den Glasmalereien enthal­
tenen Wappenschilde zu Aussagen über die Stifterfamilien, ja möglidlst 
auch über die Stifterpersönlichkeiten zu bringen. Denn damit werden die 
Kreise, deren Angehörige sich um die Ausstattung des herrlid!en Gottes­
hauses besonders verdient gemacht haben, immerhin wesensmäßig er­
kennbar. Hat dies zugleich für die Ortsgeschichte und die Sozialgesdlichte 
Bedeutung, so darf es als Förderung der Kunstgeschichte gelten, wenn die 
genealogischen Aussagen des heraldischen Zubehörs in den Kirdienfenstern 
für deren zeitliche Ansetzung ungefähr die gleichen Ergebnisse bringen wie 
die stilgeschichtlid!en und sonstigen kunstwissenschaftlidlen Ermittlungen. 

Selbstverständlich muß die Methode dieser genealogisdlen Aussa­
gen vielseitig, sorgsam und vorsichtig sein4) und die öfters ganz natur­
gemäß verbleibende Unsicherheit oder Möglichkeit zu versdliedener Er­
klärung im vollen Umfang berücksichtigen. 

Voraussetzung ist im übrigen ein reichliches Quellenmate· 
r i a 1 , das sich nicht etwa nur auf Stoffe in der Stadt Soest beschränkt, 
welche höchstens ein Drittel des ganzen ausmachen, sondern auch Stoffe 
aus den Staatsarchiven und aus den oft weit abgelegenen Privatarchiveil 
aufnfulmt.6) 

·wenden wir uns zunächst den Wappenschilden in den Fenstern 
d e s H a u p t c h o r s zu. Die Glasmalereien dieser Fenster sind auch für 
ein Laienauge altertümlicher als die in den Seitend!ören. S1e werden ge­
wiß nicht vor 1350, aber auch nicht sehr viel später entstanden sein.•) 

Von dem heraldischen Zubehör im Hauptchor macht nächst dem sdlon 
erwähnten Soester Stadtwappen eine sichere Aussage der wiederum in 
dreifacher Ausführung nebeneinander unter den Propheten-Gestalten in der 
unteren Hälfte des nordnordöstlichen Fensters (H. I) erscheinende Schild. 
Dieser Wappenschild, der eine Kugel (auf niederdeutsch einen Klot) be­
winkelt von drei Sternen (2:1) enthält, gehörte ausweislich eines im Staats­
archiv zu Münster7l gut erhaltenen Siegels an einer Urkunde vom Jahre 
1347 der Soester Familie K 1 o t e man n (Clotemann). Die Urkunde gibt 
zusammen mit einem Dokumente von 1348, ebenfalls im Staatsardliv zu 
Münster,8) und einem weiteren von 1361 aus dem Staatsard!iv zu Lübeck1) 

sowie einigen anderen Nachrichten erwünschten Aufschluß über den prä­
sumptiven Chorfensterstifter bezw. -Mitstifter und seinen familiengeschidlt­
lichen Hintergrund. Nach der ersterwähnten Urkunde vom 28. April 1347 
hatte der wohlhabende, auch mit nicht ganz geringem ländlichen Grundbe­
sitz ausgestattete Soester Bürger Johann Klotemann (Johanne:s dictus Clote­
man) damals sechs Söhne Johann, Lambert, Heinrich, Gerwin, Gobel und 
Hermann, sowie eine Tochter Adelheid, während seine Frau, die Mutter 
dieser Kinder, damals schon verstorben gewesen sein muß. Im Oktober 
1348 war Johann Klotemann Ratsherr von Soest; er mag sich audl sonst, 
auch nach 1350, im Stadtrat betätigt haben, nur läßt es sich bei der außer· 
ordentlichen Dürftigkeit der Ratsnachrichten dieser Zeit nicht feststellen. 
Außer diesem Johann Klotemann wird in den bislang bekannt gewordenen 
Stoffen des 14. Jahrhunderts kein Angehöriger der Familie als Soester 

5 

Quelle: Internet-Portal "Westfälische Geschichte" / http://www.westfaelische-geschichte.de 



Ratsmitglied nachweisbar. Hingegen k ann man d ie jüngere Gen e ra tio n auf 
den Wegen des damaligen Fernhande ls v erfolgen. Des Ra tshe rren Johann 
Klotemann ältester Sohn Johann starb unte r dem Spitznamen Johann Dune 
in Lübeck; und se in Bruder Heyno Klotemann v on Soest v e rpflichte te sich 
am 22. November 1361 in Lübeck, die testa menta rischen Bestimmungen 
seines Bruders Johann einzuhalten. Vie lle id1t sind aud1 noch weitere 
Brüder als Kaufleute hinausgezogen. Jedenfa lls ist die honora tiorenmäßige 
Familie in de r 2. Hä lfte des 14. Jahrhunderts a us de r um die J ahrhundert­
mitte erre ichten Soeste r Position zurückge tre ten, wenngle ich der Name 
noch später in Soest vorkommt.10

) Auch ihren W appensdlild haben die nam­
haften Klotemann noch in der 2. Hälfte des 14. Jahrhunderts ansche inend 
einer anderen F·amilie zukommenlassen. 

Nach allen diesen Umständen kann man den um die Mitte des 14. Jahr­
hunderts erweisbaren S o e s t er Ra t s h e r r n J o h a n n K I o t e m a n n 
als Stifter der unteren Hälfte jenes Wiesenkirchenfensters in Anspruch 
nehmen, sei es nun, daß er durd1 eine Geldspende während se iner nicht 
weiter abschätzbaren Lebenszeit, oder dur·ch eine Bestimmung in seinem 
Testament persönlich das Nötige veranlaßt hat, oder daß dies seine Erben 
bzw. Treuhänder zu seinem Seelenheil aus irgend einem weiteren Grunde 
getan haben. 

Bevor wir die Frage nach dem Stifter für den oberen Teil des gleichen 
Fensters aufnehmen, wenden wir uns der unteren Hälfte des nächsten Fen­
sters (H. li) zu. 

Im Sockel dieses Fensters erscheint überraschenderweise wieder ein 
Wappenschild mit einer von drei Sternen (2 :1) bewinkelten Kugel, und 
zwar wieder dreimal nebeneinander unter Prophetengestalten. Diese Sdlil­
de sind zwar eine höchst unzulängliche Erneuerung aus dem Jahre 1881/82; 
aber Zeichnungen aus der Zeit kurz vor 1880 und noch mehr eine Skizze von 
sehr berufener Hand aus dem Jahre 1847 lassen keinen Zweifel darüber,11l 
daß nach der Mitte des 14. Jahrhunderts in H. II Schilde angebracht worden 
sind, deren Schildf.iguren vollkommen mit denen der Schilde in H. I über­
einstimmen. Sollte das etwa bedeuten, daß dieses Fenster, genauer gesagt : 
wieder seine untere Hälfte, ebenfalls einen Klotemann zum Stifter hätte? 
Unmöglich ist das nicht; zumal wenn man sich des 1361 erwähnten Lübecker 
Testamentes des jüngeren Johann Klotemann genannt Dune erinnert. 

Andererseits muß man sich fragen, ob be i zwei Klotemtmnschen Stif­
tungen für je die Hälfte eines Fensters nidlt so verfahren wäre wie beim 
südsüdöstlichen Fenster (H. IV) und also das ganze Fenster H. I oder das 
ganze Fenster H. II als Klotemannsche Stiftung hergerichtet wäre. Und man 
darf audl die Tatsame nidlt übersehen, daß in der 2. Hälfte des 14. Jahr­
hunderts und später die Sdlildfiguren der Klotemann nodl in der Soester 
Honoratiorenfamilie K e 11 er man n geführt worden sind. 

Die Kellermann ersdleinen erst in den Jahrzehnten nadl 1350 als 
namhaft in Soest. Im Jahre 1370 tritt ein Johann Kellermann (der ältere) 
im Soester Stadtrat auf;1!) angesidlts der vorhin sdlon betonten Tatsadle, 
daß für die voraufgegangenen wie für die nachfolgenden Jahrzehnte die 
Soester Ratsüberlieferung sehr dürftig ist, kann er audl sonst, namentlidl 
vor 1370 Ratsherr gewesen sein. 1382 begegne t audl sdlon ein .,Johan 
Kellerman de junge" .") Dieser läßt sidl nodl im gleidlen Jahrzehnt und wei­
terhin als Soester Ridlter erweisen, der seine Urkunden zwar zunädlst mit 
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e inem Hausmark.ens iege l, da nn abe r mit e inem Wappensiegel versah,'4) 

das einen Sdlild mit e ine r Kuge l, be wink.e lt von drei Sternen (2:1). genau 
so wie das Klotemannsche von 1347, nur mit der Umsdlrift S(igillum) 
Johannis d(i)c(t)i Ke llerman enthält. Be i de r längst erwiesenen Tatsadle, 
daß sidl Wappen auch in weiblidler Linie vererbt haben,15) kann man da­
mit rechnen, daß das Klotemannsdle Wappen durch eine Todlter des Rats­
herrn Johann, vielle imt durch die 1347 bezeugte Adelheid, als präsumptive 
Frau des Ratsherrn Johann Kellermann an dessen Familie gekommen und 
in dieser weitervererbt ist. 

Danadl muß man also audl die M ö g 1 ich k e i t in Ansatz bringen, 
daß jener J o h an n K e II er man n der ä 1 t er e, etwa mit seinen An­
gehörigen und gerade durdl Klotemannsches Vorbild bestimmt, der S t i f­
t e r der unteren Hälfte dieses Fensters (H. II) geworden ist. 

Gehen wir nun weiter, vorbei an dem Mittel-Fenster (H. III). das we­
gen des dreifadl angebr.achten Stadtsdlildes sidler von der Stadt Soest ge­
stiftet ist, so stehen wir vor dem südöstlidlen Fenster (H. IV), das nur in 
seiner unteren Hälfte, unter seiner Propheten-Reihe, aber hier wieder in 
der Dreizahl, mit einem nadl seinem Inhaber bestimmbaren Sdlild ge­
schmückt ist. Dieser Wappensdlild, der einen mit drei Rosen belegten 
Sdlrägredltsbalken enthält, gehörte einer Familie von An dopen, die 
aus dem Dorfe Ampen westlidJ. von Soest stammte und hiu::ndltlidl ihrer 
Herkunft von zwei Gesdllechtern gleidlen Namens, aber anderer Wappen 
und anderer Standesverhältnisse untersmieden werden mub. Die Familie 
mit dem eben besdlriebenen Sdlild kann wieder dem Soester Honoratio­
renturn zugesdirieben werden. Ihr namhaftester Angehöriger ist der Soester 
RidJ.ter Alexander von Andopen, der sidl bislang für die Jahre 1342-1350 
in richterlidler Tätigkeit nadlweisen Jäßt.10) Ein Wappenschild mit rosen­
belegtem Sdlrägredltsbalken begegnet freilidl audl bei einem Teil der An­
gehörigen des Soester Patriziergesdlledltes Gote, namentlid:J. bei Reinbodo 
Gote, der urkundlidl se it 1279 nadlweisbar ist und zwisd:J.en 1303 und 1311 
zweimal Soester Bürgermeister war ; ein anderer Teil der Gote, der wohl 
von Reinbodos Bruder Rudolf abstammte, führte im weiteren 14. Jahrhun­
dert hingegen einen Querbalken ohne Figuren im Sd:J.ildYl Ob zwisdlen 
Reinbodo Gote und Alexander von Andopen genealogische Beziehungen mit 
heraldisdler Auswirkung bestanden haben, muß, solange einsdllägige Nadl­
ridlten fehlen, dahingestellt bleiben. Jedenfalls darf man Alexander 
v o n An d o p e n , der auch nadl 1350 nodl gelebt haben kann, als Stifter 
des ganzen Fensters in Ansprudl nehmen. Dii wir von seiner Familie wei­
terhin in Soest nidlts erfahren, könnte er in einer soldien Stiftung Seelen­
heil und Erinnerung verstärkt für sidl und die Seinen gesudlt haben. 

Die beiden zuerst besprodlenen Fenster im Hauptdlor tragen nun heral­
disd:J.en Sdlmuck audl noch in ihrer oberen Hälfte unter den. hier ersdlei­
nenden Heiligenfiguren. 

Das erste Fenster (H. I) hat hier -wiederum in drei gleidlen Exempla­
ren nebeneinander - einen dreimal sdlrägredlts geteilten (anders ausge­
drückt : mit einem Sdlrägredltsbalken belegten) Sdlild, der in der Mitte mit 
einem Turnierkragen von fünf Lätzen überzogen ist (vgl. Wappentafel, 
Bild 1) . Dieser Sdlild gehört nidlt dem Soester Patrizierges~ledlt von Herin­
gen, sondern dem westlidl von Hamm beheimateten ritterbürtigen Ge· 
sdlledlt von Heringen oder Herringen. Man fragt erstaunt, wie der 
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Schild dann in die Wiesenkirche gekommen ist. Die Antwort ergibt sich 
leicht: auf dem Wege über das Patroklistift zu Soest, dessen Kanoniker­
schaft übrigens mehr als einen Pfarrer der Wiesenkirche gestellt hat. In 
der Zeit, da man den Bau der neuen Wiesenkirche begann und eifrig för­
derte, war ein Gerhard v. Heringen18) schon seit vielen Jahren Kanonikus 
und zuletzt Thesaurar von St. Patrokli, als solcher z. B. 1336 erweisbar, 1345 
aber nicht mehr. Ob er als emeritierter Thesaurar noch über die Jahrhun­
dertmitte hinaus lebte? Wohl durch seine Vermittlung erhielt der Angehö­
rige einer jüngeren Generation, Gottschalk von Heringen, 1325 eine Junio­
ren-Praebende von St. Patrokli; 10) er mag vielleicht auch länger als Gerhard 
dem Kapitel angehört haben. Nod1 andere Agnate n können ihm zu St. Pa­
trokli gefolgt sein; wenn solche Tradition herausgebildet war, wurde sie 
oft lange dur<hgeführt. Daß jedenfalls von S t. Pa t r o k 1 i h er ein 
r i t t e r b ü r t i g e r H e r i n g e n der S t i f t e r des Oberteils dieses Fen­
sters gewesen ist, sollte keinem Zweifel unter1iegen.2o) 

Das zweite Fenster (H. II) enthält gegensätzlich zum ersten im Ober­
teil drei verschiedene Wappenschilde nebeneinander. 

An 1. Stelle, vom Beschauer aus links, befindet sich ein Schild, bei dem 
schon das Schildbild ni<ht ganz leicht zu deuten ist: ein Architekturstüc.k in 
goti~chen Form:n, bestehend aus einem kreuzbekrönten Giebelportal mit 
zwe1 kreuzbekronten schmalen Türmchen, einem an jeder Seite. Und noch 
schwieriger ist es, für diesen etwas ungewissen S<hild den richtigen In­
haber zu finden . Möglich wäre es, wenn man an das Wappen des nieder­
rheinisch-westfälischen Rittergeschlechts von der Capelien denkt in dem 
Bilde unseres Schildes eine Kapelle oder Kirche zu sehen. Es hat aud1 m 
Soest ein mit dem eben erwähnten nicht stammverwandtes und längst er­
loschenes P~triziergeschlecht von Kappe I, Cape II e, c a p e 11 e n ge­
geben, das m der 2. Hälfte des 13. und der t. des 14. Jahrhunderts im Rat 
im Richteramt und im Konnubium mit namhaften anderen Patriziergeschle<h~ 
tern festzustellen ist. Die Angehörigen dieses Geschlechtes führten erweis­
bar auch. Siegel und auf diesen vielleicht ihr Wappen; aber die Siegel, mit 
denen d1e S.oester Ratsherrn Dietrich und Johann de Capella, Vater und 
Sohn, 1317 d1e Urkunde über eine von ihnen gemachte Stiftung besiegelten,tt) 
v.:aren ~chon um 1.900 stark beschädigt, sind damals bei ihrer Notierung 
mcht naher beschneben und heute, wenn überhaupt noch vorhanden so 
jedenfalls kaum erreichbar. Im übrigen muß man auch daran denken daB es 
in der 2. Hälfte des 13. und bis in die 2. Hälfte des 14. Jahrhunderts tn Soest 
ein sehr bedeutendes und rei<hes Patriziergeschlecht von dem D 0 m e ge­
geben hat. 22

) Von diesem ist zwar nur ein merkwürdiges S1egel an einer 
Urkund: des Staatsa~chivs zu Münster aus dem Jahre 1322 (mit einer Haus­
lllark: 1m :aunden S1egelf:ld, beseitet von einem Kopf und einem Stern) 
uberhefert; ) falls aber mcht daneben schon damals ein Wappen bestand 
so .. dürfte doch . wohl der auch durdi Knappenr-ang als Vorstufe zur Ritter~ 
wurde ausgeze1dinete Gottsdialk von dem Dome, zwisd!en 1339 und 1347 
mehrfadi Soester Bürgermeister,24

) oder sonst später sein 1358 dem Soester 
Stadtrat ang~hörender Sohn Johann25l ein Wappen angenommen haben. 
Wenn aber d1e vom Dome sidi im 2. oder 3. Viertel des 14. Jahrhunderts 
zu.r Annahme eines regelrediten Wappens entsdilossen, dann könnte dies 
le1dit vom Namen her ein Kirdienbild oder Domportal mit zwei Türmdien 
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bekommen haben. Sogenannte redende Wappen waren ja damals sehr be­
liebt. Indessen sollen diese Erwägungen nid!t weitergeführt werden, um 
die Gefahr oder nur den Ansmein zu vermeiden, man könne hier sd!ließ­
lid! in den Bereich der nicht mehr stützbaren Vermutungen yelangen.26) 

Der an 2. Stelle, also in der Mitte der Wappenreihe vom Oberteil des 
zweiten Fensters (H. II) ersd!einende Sd!ild läßt sid! hingegen sid!er be­
stimmen. Dieser Sd!ild zeigt einen Querbalken, der mit eiuem Stern be­
legt ist (vgl. Wappentafel, Bild 2) . Es handelt sich also völlig einwandfrei 
um den Sd!ild aus dem Wappen des Patriziergesd!led!tes von der W in­
den, das seit 1252 in Soest urkundlid! verfolgbar, oft im Rat vertreten, 
reid! begütert und zuletzt (Ende des 15. Jahrhunderts) auf dem Rittergut 
Nateln wie in Soest selbst angesessen war.u) Von welchem Angehörigen 
der von der Winden nun das eine Drittel im Oberteil dieses Fensters her­
rührt, kann man freilich nid!t völlig sicher angeben. Die g r ö ß t e Wahr­
schein I i c h k e i t sprid!t dafür, daß ein sd!on 1321 urkundlich erwähn­
ter und zwisd!en 1336 und 1344 als Soester Ratsherr begegnender, noch 1347 
erweisbarer H e i n r i c h v o n d e r W i n d e n der S t i f t e r gewesen ist, 
dessen Stiftungsbestimmungen vielleimt der Hauptvertreter der nächsten 
Generation, der seit 1368 im Soester Stadtrat wirkende Reinhold von der 
Winden allein oder mit anderen Treuhändern ausgeführt hat.n) 

Der an 3. Stelle in dieser Wappenreihe (H. II oben) angebrachte Sdlild 
mit einem Querbalken gehört zum Wappen des ebenfalls seit der Mitte des 
13. Jahrhunderts verfolgbaren Soester Patriziergeschlechtes von Her f o r d. 
Schilde mit einem Querbalken sind zwar auch bei einigen anderen Soester 
Gesd!led!tern anzutreffen, so bei einem Teil der Gote, wie sd!on erwähnt, 
und bei den Medebec.ke, auf die wir nod! zu sprechen kommen. Aber der 
Balken in dem beredeten S<hild des Wiesenkirchenfensters hat als beson­
dere Eigentümlid!keit eine streifenartige Verstärkung an seinem Ober­
und Unterrande; und die gleiche Erscheinung findet sich auch Im Schildbild 
des Siegels des Soester GeistlidJen Egbert von Herford an einer Urkunde 
von 1325 im Staatsarchiv zu Münster.28) Leider muß es derzeit dahingestellt 
bleiben, wie lange dieser Pa t r o k I i -K a non i k er E g b er t von Her­
f o r d gelebt hat; er oder das Haus seines ältesten Bruders Hildeger, eines 
Soester Bürgermeisters um 1324, dessen Frau um 1350 noch lebte und dessen 
gleid!namiger Sohn H i I d e g er von Her f o r d um 1360 Pfarrer zu 
S t. G e o r g in Soest war, dürfen immerhin in erster Linie als ver m u t­
I i c h e S t i f t e r bzw. S t i f t u n g s t r e u h ä n d e r dieses Fensterteiles 
angesprochen werden. 29) 

Bestimmter als diese Feststellungen für die Wappenschilde im Oberteil 
des zweiten Hauptchorfensters kann die Aussage für das nächste heraldisch 
verzierte Fe n s t er im s ü d I ich e n Seiten c h o r gehalten sein.28a) 

Dieses nad! kunstwissenschaftlid!en Gesichtspunkten um 1400 entstan­
dene zweiteilige Fenster enthält unter jeder seiner beiden Figuren einen 
Sd!ild mit einem aufspringenden Fud!s (vgl. Wappentafel, Bild 3) . Ueber 
dem ersten Sd!ild ersd!eint, was für die Wappenzuweisung vielleicht nicht 
belanglos ist, laut Angabe in einem Sprud!band St. Mauritius, ein ritter­
licher Heiliger. Der Schild gehört auch einem ritterbürtigen Geschlecht, dem 

9 

Quelle: Internet-Portal "Westfälische Geschichte" / http://www.westfaelische-geschichte.de 



der Fr es e k e n von Ne h e i m.30) Und als Stifter bzw. Stiftungstreuhän­
der dieses Fensters läßt sich mit völliger Sicherheit der Ritter Johann Fre­
seken von Neheim bzw. se in Sohn Herma nn ansprechen. Dieser Johann Fre­
seken hatte durch seine Frau Walburg oder Webelke geb. von Altena be­
sondere Beziehungen zu Soest und gerade in das Wiesen-Kirchspiel hinein. 
Walburg, die Tochter des Ritte rs Hermann von Altena auf dem Hause Neh­
len zwischen Soest und Hamm und seiner dem Soester Patriziate entstam­
menden Frau Heilke geb. Edelkind, war durch eben diese Eltern dem Kreise 
der Stifter und Wohltäter des Hospitals zum Kleinen Mariengarten einge­
boren. In der Kapelle des Kleinen Mariengarten wurde noch lange .. vor her 
Herman van Altena unde syn gesiecht" gebetet; und sein Schwiegersohn 
·Johan Freseken, knape" sowie • Webelcke ", dessen .,elyke husvrouwe", 
hatten mit ihren Verwandten bzw. Schwägern aus den Familien von Men­
gede und von Galen am 22. November 1366 ihren Hof Dörmen bei Soest 
und andere Besitzungen als offenbar gemeinsames Erbe aus Altenascher 
Hand dem Kleinen Marieng-arten geschenkt. Im Gegensatz zu den Mengede 
und Galen blieb bei den Freseken das Interesse für den Kleinen Marien­
garten lebendig. Auf die Freseken ging daher auch das Patronatsrecht an 
der Kapelle des Hospitals über; mit einer Urkunde von 1434, noch heute 
wie seit je in Privatbesitz, erklärte z. B. ein Geistlicher, daß ihn der .leyve 
juncher Herman Ffreseken dey alde myt der capellen, geheilen dey Lutke 
Meriengarde, in deme kespel tor Wese bynnen Sost gelegen, und eren 
bruchten und renten alze en recht lenher syns moderliken erves• ausge­
stattet habe.31

) Jener Johann Freseken, 1366 noch Knappe, später Ritter, saß 
wohl in der Hauptsache auf einem Burgmannshof zu Neheim (vielleicht dem 
an der alten Ruhrbrücke). besaß .aber auch die Rittergüter Höllinghofen und 
Nierhof bei Voßwinkel und starb zwischen 1392 und 1402; seine Frau 
Walburg lebte als Witwe noch 1407. Von oder für diesen Ritter J o­
h an n Fr j! s e k e n ist also das zur Erörterung stehende _ Wappenfenster 
im südlichen Seitenchor der Wiesenkirche g e s t i f t e t. Und falls die Aus­
führung nach seinem Tode erfolgte, wird Haupttreuhänder dabei der schon 
1382 .als sein ältester Sohn bezeugte Hermann F.reseken, der 1402 Hölling­
hofen verkaufte, aber 1397-1405 die Burg Scheidingen bei Wer! besaß, 
weiterhin in Neheim lebte und noch 1434 als Patronatsherr einer Soester 
Kapelle des Wiesenkirchspiels wirkte, gewesen sein. 

Das anschließende, ebenfalls aus Stilgründen um 1400 anzusetzende zwei­
teilige Fenster im südlichen Seitenchor zeigt gegensätzlich zum vorigen 
zwei verschiedene Wappenschilde nebeneinander und geht also .angesichts 
des grundsätzlichen Anbringungssystems für die Schilde in den Chören der 
Wiesenkirche auf zwei Stifter verschiedener Herkunft zurüd<. 

Der an 1. Stelle, links vom Beschauer, erscheinende Schild hat als Schild­
bild einen Helm mit zwei sogen. Schirmbrettern, je einem an jeder Seite, 
als Helmzier, und kurze Helmdecke. Helme als Schildbilder kommen mehr­
fach vor, besonders in Ritter- und Knappen-Kreisen. Den Inhaber des hier 
auszudeutenden Schildes wird man auch kaum unter den Söhnen der Stadt 
Soest suchen dürfen, sondern e h e s t e n s wohl unter den Angehörigen 
dnes im Hellweggebiet östlich von Soest angesessenen r i t t erb ü r t i g e n 
Geschlechtes von dem Sand e.32) Dieses erscheint 1280 in Geseker Ur­
kunden mit einem zeitweilig auch als Bürgermeister von Geseke tätigen 
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Ritter Heinrich und kommt noch rund hundert Jahre später mit einem u. a. 
bei Lippstadt begüterten Knappen Reinfried von dem Sande, dessen Frau 
und Kindern, darunter zwei Söhnen Heidenreich und Bernhard, vor.33) Falls 
es etwa möglich werden sollte, einen dieser Sande unter den gegenwärtig 
nur unzulänglich bekannten Soester Patrokli-Kanonikern um 1400 oder sonst 
mit Beziehungen nach Soest zu dieser Zeit festzustellen, so ließe sich viel­
leicht eine vorsichtige Aussage über den Stifter der beredeten Chorfenster­
hälfte mad1en. Noch andere Kombinationen von der hier gegebenen heral­
dischen Grundlage aus zu versumen, dürfte beim heutigen Stand unserer 
Kenntnisse kaum ergebnisreim sein. 

Um die genealogische Ausdeutung des in der 2. Hälfte dieses Fensters 
ersmeinenden Schildes steht es glücklimerweise besser. Er ist gespalten 
(d. h. senkrecht geteilt) und mit einer ebenfalls gespaltenen Pilgermusmel 
in gewemselten Farben belegt (vgl. Wappentafel, Bild 4). Genau dieser 
Smild wurde, siegelmäßig ebenfalls mit der gespaltenen Musdlel schon 
während des 2. Viertels des 14. Jahrhunderts nachweisbar, im Soester Pa­
triziergeschlecht Degen geführt,34J das sim von der Zeit um 1300 an lange 
im Stadtrat, um 1350 aum im Richteramt und weiterhin im Fernhandel nadl 
Brügge wie nach Reval hin verfolgen läßt. Die materielle Basis für die 
S t i f t u n g einer Glasmalerei e t w a durch oder für den noch zwischen 
1"380 und 1390 als Ratsherrn anzutreffenden Mein r ich D e g e n35l war 
zweifellos vorhanden. Man darf nach alledem doch wohl ihn o d e r einen 
s einer Ag n a t e n als Stifter bzw. Stiftungstreuhänder in Erwägung zie­
hen. Jedenfalls hat das weitaus größere Beremtigung als ein Versuch, den 
Stifter in dem Soester Honoratiorengesmlemt von der Orsen unterzubrin­
gen. Dieses führte zwar auch einen gespaltenen Smild mit einer Pilger­
muschel, aber die letztere ihrerseits nimt gespalten,38J wahrscheinlich doch 
um eine stammhafte Unterscheidung dem Geschlechte Degen gegenüber 
sinnfällig zu machen. Der Orsensche Smild entsprimt also nimt dem in der 
Wiesenkirme. Und ob der 1369 vereinzelt im Rat erscheinende Johannes 
und der seit 1399 im Rat auftretende Heinrim von der Orsen37l die gleichen 
Stiftungsmöglimkeiten wie die Degen hatten, steht aum dahin. Insgesamt 
genommen ist die Stellung der Orsen in jeder Hinsimt schwächer als die 
der Degen gewesen. 

Im n ö r d 1 i c h e n Se i t e n c h o r trägt nur das erste nach dem Haupt­
chor hin gelegene seiner beiden stilgesmimtlim ebenfalls um 1400 zu datie­
renden Fenster heraldismen Smmuck. Es enthält zwei inhaltsgleiche Schilde 
nebeneinander; jeder ist von einem Querbalken überzogen. Aber es handelt 
sim keineswegs um den gleimen Smild wie im Hauptchor (oben H. Il, 31; 
denn der letztere hat einen roten, der im nördlichen Seitenchor aber einen 
smwarzen Querbalken. Infolgedessen muß der Stifter des Fensters im Nord­
mor nimt bei den Herford, sondern unter den v o n M e d e b e c k e gesucht 
werden. Jedenfalls führte die Werler Linie des Soester Patrizier-Gesmlech­
tes von Medebecke den Balken schwarz38); und man darf daraufhin, bis zum 
Beweise des Gegenteils, entsprechendes aum für die Soester Linie anneh­
men. Es bereitet dann keine ernsthaften Smwierigkeiten, den Stifter des 
beredeten Nordmodensters zu benennen : Hermannvon M e d e b e c k e, 
mehrfam So es t er B ü r g er m e ist er zwismen 1386 und 1409/10, merk­
würdigerweise der einzige Bürgermeister aus seinem Geschlechte in Soest, 
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das hier sonst von der 1. Hälfte des 13. bis gegen Ende des 15. Jahrhun­
derts eine große Rolle gespielt hat, vielfach im Rat und namhaft im Fe rn­
handel nach England wie nach Livland vertreten, mit einer Werler Linie 
auch in die Ritterschaft gelangt, reich begütert in Soest und anderwärts.~•) 

Ich kann hier an der eingangs gezogenen Grenze meine Darlegungen, 
Feststellungen, Hinweise beenden. Es wäre sonst noch Weiteres zu sagen.4oj 
Immerhin wird schon deutlich, was für die Probleme wesentlich und teil­
weise kaum erwartet sein dürfte : Die Stifter der mit Wappenschilden ge­
schmückten Glasfenster sind nicht nur im Bürgertum, übrigens sicherlich nicht 
allein des Wiesenkirchspiels und bemerkenswert verteilt auf Patriziat und 
Honor.atiorenschaft, sondern auch im Landadel und unter den Geistlichen, 
ganz besonders von St. Patrokli, zu finden. 

1) Aus der Literatur seien nur H. Kornfeld, Die Wiesenkirche zu Soest , Eine stilgesdlidlt. 
liehe Untersuchung, 1931, und Dehio-Gall, Handbuch der deutschen Kunstdenkmäler, Bd . I. 
1949, S. 308 f., genannt. 

2) Vgl. auch H. Schwartz, Die Soester Inschriften, Zweiter Nachtrag; in : Soester Zeit­
schrift (= Zeitschrift des Vereins für die Geschichte von Soest und der Börde), Heft 44/45, 
1929, S. 245 und 249 f. : .IX. Glasgemälde "; wozu aber bemerkt sei, daß diesen Wöppen­
schilden in den Glasgemälden der Wiesenkirche keine Inschriften beigefügt sind und daß 
die Beschreibung usw. teilweise anders gelaßt werden muß; im folgenden wird hierauf kein 
Bezug mehr genommen. Systematische vollständige Neubeschreibung der Schilde in den 
Chorfenstern ist von Frau E. Landoll (vgl. Anm. 3) zu erwarten, und kann daher bei dem 
Platzmangel in diesem Heft zurückgestellt werden. 

3) Einen Eindruck von der Art der Wappenschilde vermittelt die hier beigefügte Tafel 
mit je zwei Schilden aus den Fenstern des Hauptchors und des südlichen Seitenchors, für die 
das Westfälische Denkmalamt zu Münster freundlicherweise die Vorlagen lieferte. Eine Vor­
stellung von der Einfügung der Schildreihen in die Glasgemälde gibt die rückseitig folgende 
Abbildung des Blickes in den Hauptchor nach Nordosten, deren Druckstock nach dem Bild 
in der Schrift: Soest, Ein Heimatbuch und Führer, 4. Aufl. 1936, Bild 13, angefertigt ist. Für 
die Gesamtwirkung sei auf : Die Bau- und Kunstdenkmäler von Westfalen Kreis Soest 1905 
Tfl . 95 und 96, sowie auf Kornfeld , a.a .O., Abb. 5, verwiesen. - Zur B~urteilung de~ zeil: 
lidten Ansatzes der Fenster im Hauptchor sind mir Aeußerungen von Frau E. Landalt in 
Basel, die sich im Januar 1952 für eine Dissertation über diese Glasmalereien mit der bis 
dahin noch ungeklärten Frage nach der Möglichkeit der Stifter-Ermittlung durch die heral­
dischen Gegebenheiten an mich wandte, wertvoll geworden . Ebenso für den zeitlichen An­
satz der Fenster in den Seitenchören gefällige Darlegungen von Herrn Museumsassistenten 
Dr. P. Pieper in Münster. Auch Herr Landesve rw altungsrat Dr. habil. J . Tbümmler hat mir 
im Denkmalamt zu Münster freundlichen Beistand zuteilwerden lassen . Für alle Förderung 
danke ich auch hier bestens . 

4) Im Hintergrund müssen kultursoziologische Erkenntnisse und Verfahrensweisen stehen. 
Man muß also nicht nur die genealogische Grundstruktur der hier in Betracht kommenden 
Geschlechter und Geschlechterkreise kennen (wenn es auch nicht immer möglich wird, die 
zugehörigen Personen sämtlich genau nach Generationen- und Personenfolge einzuordnen): 
und man muß dabei nicht zuletzt mit den besonderen Metboden der Mittelalter-Genealogie 
zwischen namensgleichen, aber stammverschiedenen Personen, Familien und Geschlechtern 
unterscheiden (um den nicht geringen Gefahren der Einbeziehung völlig fremder genealogi­
scher Gebilde in unseren Untersuchungsbereich nach Möglichkeit vorzubeugen). Solche Unter­
scheidung ist audl auf das ständische Gebiet auszudehnen; Patriziat, Honoratiorenturn und 
Kleinbürgersdlaft bilden erwiesenermaßen verschiedene Schichten in Soest. Man muß ferner 
wissen, wie weitreidlend im Mittelalter nidlt nur persönlich , sondern familienhalt das Be­
dürfnis war, Stiftungen für die Kirche zu mach en, und daß hierbei nicht nur di~ eigene 
Pfarrei, nicht nur das eigene Stift oder Kloster, sondern auch andere Gotteshäuser ausge­
stattet wurden. Beispielsweise bedachte Johann Stengeave in Lübeck durch sein Testament 

12 

vom 20 . Dez. 1350 außer Lübecker Kirdten das Stift SI. Walburg zu Soest, die Wiesenkirche 
zu Soest, das Pilgrimshaus am Jakobitor zu Soest, die SI. Annen-Kapelle zu Soest mit Geld­
stiftungen, für die als Treuhänder u. a. ein Hein rich Stengeave wirkte und deren Ausfüh­
rung sich teilweise über mehrere Jahre hinzog (vgl. G. Fink, Lübecker Regesten über Be· 
ziehungen zu Socst, in der Soester Zeitschrift, Heft 42/43, 1927, S. 51 1., Nr. 23, H, und S. 54, 
Nr. 29). 

5) Ausgangsbasis fi.ir die folgenden Darlegungen bilden in den meisten Fällen zunächst 
die seit mehr als 40 Jahren vo n mir aus mannigfaltigen Materialien zusammengestellten 
.. Stammtafeln der Geschlechter des Soester Patriziats" (mit Einbeziehung von Stammtafeln 
ei nze ln er Honoratioren- und einzelner Landade lsgesch lechter des Soester Raumes), die einge­
bunden schlie ßlich 392 Großquartseiten in Anspruch nahmen und durch zusätzliche 416 lose 
Beilagen mit Notizen , Entwürfen usw. ausgestattet wurden . Früher habe Ich in weitreid:J.ender 
Hilfsbereitschaft meine Sammlung sogar nach auswärts ausgeliehen (vgl. die Bemerkung~n 
von H. Schwartz, mit Anerkenntnis der Nützlichkeil schon 1913, in der Soester Zeitschrift, 
Heft 30, S. 115, Anm .); heute muß ich zurückhaltender sein und kann infolge Arbeitsüber­
lastung auch keine Auskünfte außerhalb meiner persönlichen Arbeitsinteressen mehr ert~ilen, 

weswegen ich von Anfragen abzusehen bitte. 

Selbstverständlich sind die Aus f ü h r u n g e n über P e r so n e n und Fa m i 1 i e n 
im folgenden auf das an dieser Stelle Nötigste b e s c h r ä n k I (sdlon aus Raumgründen) 
und selbst über die zur Erörterung gestellten Stifterpersönlichkeiten k e i n e s w e g s a II e 
m i r b e kann t e n tatsächlichen N a c h r ich I e n aus Urkunden (usw.), geschweige denn 
weitere Vermutungen aufgeführt. Manches Personen- und Familiengeschidltl1dle siebt in mei­
nen zahlreichen einschlägigen Veröffentlichungen, insbes. in den .Studien zur Soester Ge­
schichte• u. a . (vgl. den Literaturbericht in der Soester Zeitschrift, Heft 44/45, 1929, S . 252 !1.), 
manches Ständegeschichtliche u . a . in meiner Schrift .Patriziat im alten Soest• (Pfingstblät­
ter des Hansischen Geschichtsvereins, Heft 18, 1927). 

S) Nach motivierter Darlegung von Frau Landolt, die ihre Ansichten demnächst ausführ­
lich vortragen wird. 

7) Staatsarchiv Münster, Urkunden des Klosters Welver, Urk. 248; Abb . des Siegels von 
Job . Klotemann d . Ält. : Westfälische Siegel des Mittelalters IV, Tfl. 202, Nr. 19. Ob dieser 
Job . K. mit dem 1320 als Zeugen einer Soester Rechtshandlung erwähnten Jobannes Clote­
man (Das Soester Nequambuch, hrsg. von der Historischen Kommission Westfalens, 1924, 
S. 43, Nr. 81) identisch ist, bleibt offene Frage, kann aber möglich sein. 

8) Staatsarchiv Münster, Urkunden des Stiftes St. Patrokli-Soest, Urk . 138. 

9) G. Fink , a . a. 0., S. 58, Nr. 43 . 

10) So z. B. mit Johann Cloethman, Bürger zu Soest 1547 (Stadtarchiv Soest, Urkunden 
des Leprasenhauses Marbecke, Urk . 45), und den Brüdern Evert und Tigges Clotman 1554 
(Fink, a. a . 0., S. 74, Nr. 85); es ist aber nicht erwiesen, daß diese von dem Job. K. um 
1350 abstammen; für die Herleitung kann !rotz der Namensgleichbeil sogar mit einem ande­
ren Geschlecht gerechnet werden. 

II) Nach Mitieilungen von Frau Landolt. 

12) Stadtarchiv Soest, Urkunden des Pilgrimshauses am Jakobitor, Urk . 13, vom 22. Okt. 
1370 mit Job. K. als erstem der Vormünder des Pilgrimsbauses; ohne Amtsbezeichnung schon 
1369 (Soester Nequambuch , S. 42, Nr. 79) erwähnt. 

13) Stadtarchiv Soesl, Urkunden des Pilgrimsbauses am Jakobitor, Urk. 15. 

14) Staatsarchiv Lübeck, Urk. von 1387, mit Hausmarkensiegel, vgl. Fink, a . a. 0., S. 65, 
Nr . 60; Wappenschildsiegel an Urk . von 1396 im Stadtarchiv Soest, Urkunden des Großen 
Mariengartens, Urk. l6. 

15) Vgl. Fr. v. Klocke, Beiträge zur älteren [ ... ( Wappengeschichte, in der Zeitschrift 
Westfalen, Jg. 18, 1933, S. 165 ff. 

16) Alexander von Andopen urk. schon 1331 als Zeuge einer Soesler Rechtshandlung 
(Soester Nequambuch, S. 36, Nr . II); als Richter zuerst 1342 (Staatsarchiv Münster, Urkunden 
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der Vikaricn von St. Palrokl i-Soesl, Urk. 21) , mit Wappenschildsiegel wie beschrieben (Abb . 
Westfäl. Siegel IV, Tfl. 206, Nr. 5). Für die beiden weiteren Geschlechter v . A. vgl. 
M. v . Spießen, Wappenbuch des westfäl. Adels, 1901 ff., S. 4 und Tfl . 9. Weder mit den 
beiden letztgenannten Gesdllechtern noch mit dem Richter lassen sidl. weitere Soester des 
Namens von A. aus dem 14 . Jhdt. in einigermaßen siche ren genealogischen 2.'usammenhang 
bringen; man muß berücksichtigen, daß aus dem Dor fe Ampen (Andopen) ständig Baue rn­
söhne nad1 Soes l einwanderlen und sich dann h ier großenteils herku nftsmä ßig von A. nannten . 

17) Wuppenschild Reinbodo Go!es mit den drei Rosen auf Schrägrechtsbalken auf Siegel 
an Urk. von 1303 abgebildet : Wes tfä l. Siegel IV, Tfl . 206, Nr. 4 ; Wappenschild mit Que r­
balken ohne Figuren : v. Spießen, Wappenbuch, S. 60 und Tfl. 145. 

18) Vgl. Fr. v. Klocke, Studien zur Soester Gesmimte, Bd . I, 1928, S. 201 11. : Die Stifts­
herren von St. Patrokli zu Soest und ihre Standesverhältnisse im Mittelalter (etwas kürzer 
zuvor in der Westfäl. Zeitsmrilt, Bd . 80, 1922, Abt. I, S . 70 lf.); für 1345: Hugo Rother~ 
Das St. Patroklusstilt zu Soest, Münstersme phil. Diss . 1914, S . 39. 

19) H. V . Sauerland, Urkunden und Regesten zur Geschichte der Rheinlande aus dem 
Vatikanismen Armive, Bd. I, 1902, Nr. 737. 

20) Für eine andere Erklärung der Anbringung des Heringensehen Smildes, der (!rotz 
der in unserer Abbildung gut erkennbaren ungeschickten Restaurierung nadl 1880, erkennbar 
an den Sdlelbenstücken mit modernem Rankenwerk) einwandfrei dem ritterbürtigen Ge­
sdlledlt angehört (vgl. Westfäl. Siegel IV, Tfl. 203, Nr. 5, 6, 7), fehlt jeder Anhaltspunkt. 
Die Nadlridltenzusammenstellung mit der Teilübersdlrilt .von Heringen • bei E. Vogeler, 
Regesten ungedruckter Soester Urkunden , im Jahrbuffi für Genealogie 1895, Mitau 1896, 
S . 143 f. , Ist nur mit Vorsidlt zu benutzen, weil hier die Angehörigen der ritterbürtigen 
und der patrizisdlen H. völlig durdleinander gebradlt sind. Daß Patrokli-Kanoniker audl 
Stiftungen für die Wiesenkirdle madlten , ist bei den Stiftungsmethoden des Mittelalters 
an sidl nidlt verwunderUm (vgl. oben Anm. 4) und bei den Beziehungen zwisdlen dem 
Patroklikapitel und der Wiesenkieme besonders verständlidl. Leider fehlt nodl eine systema­
tisdle Ersdlließung des seit dem 2. Viertel des 14. Jhts. geführten Nekrologiums von St. 
Patrokli, das dem Westfäl. Gesdlidlts- und Altertumsverein, Abt. Münster, gehört. Nidlt 
unwesentlidl ist In diesem Zusammenhang aie Frage, wer um 1330/50 Pfarrer der Wiesen­
kirdlo gewesen ist; Hugo Rothert, Zur Kirmengesdlidlte der Stadt Soest, 1905, S. 194, hat 
in seiner Pfarrerliste für diese Zeit eine Lücke ; aus ungedruckten Urk., auch aus solchen 
in Privatbesitz , läßt sidl das Verzeidlnis der m ittelalterlidlen Pfarrer von Soest und der 
Börde durmaus vervollständigen, sogar mit Siegel-Angabe. 

21) Vgl. R. Doebner, Rbeinisdl-westfälisme Urkunden des v . Hatzfeldismen Ardlivs zu 
Tradlenberg, in der Westfäl. Zeitsdlrilt, Bd. 61, 1903, Abt. I , S . 60, Nr. 16; eine Gegen­
urkunde , die das gleidle Wappensiegel tragen könnte , ist im Staatsardliv Münster, Urkun­
den des Stiftes Kappe! bei Lippstadt, nidlt vorhanden und audl in den Lippismen Regesten 
von 0. Preuß und A. Falkmann, Bd. II, 1863, nidlt erwähnt. Ratsherrneigensdlaft von Dietr. 
und Job. v . K. erwähnt z. B.: Staatsardliv Münster, Urkunden des Klosters Benningbausen, 
Urk . 116, von 1311, und J . S. Sei bertz, Urkundenbuffi des Herzogtums Westfalen, Bd. II, 
Nr. 571 , von 1317. 

22) Das Gesdlledlt trägt seinen Namen gewiß nadl Ansiedlung beim Patrokli-Stift zu 
Soest, vielleimt vermöge einer Stellung als Dommeier, d. h . als Inhaber des urk. bezeugten 
ufficium domegeratus insbesondere für das ausgedehnte ius domegeratus von St. Patrokli. 

Z3) Staatsardliv Münster, Urkunden des Klosters Liesborn, Urk. 118; Abb .: Westfäl. 
Siegel IV, Tfl. 218, Urk . 6. Ob die eigentümlime Verwendung von Kopf und Stern mit dem 
Dommeier-Amt zusammenhängt? 

24) Vgl. Fr. v . Klocke, Studien zur Soester Gesdlidlte, Bd. II , 1927, S. 99 f. (audl 
Westfäl. Zeitsdlri!t, Bd. 84, Abt. I, S . 131 !.) . 

25) Stadtardliv Soest XI, 107, !. 7 r . 

I 
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26) Immerhin kann die Bemerkung nidtt unterdrückt werden, daß es sonderbar wire, 
wenn gerade die in der Soester Olfentlidlkeit besonders hervortretende Familie des Bürger­
meisters und Knappen Gottsdlalk von dem Dome nimt ein Wappen geführt hätte ; und dann 
dürlte für ihren Sch ild ein Kirchenbild dodl als sadllidl sehr gegeben gelten. 

27) Vgl. Fr. v. Klocke, Studien zur Soester Gesdlidlte, Bd. II, S. 106 f. ; für die oben 
erwähnten Ratshe rren : Staatsardliv Münster, Urkunden des Klosters Welver, Urt. 204, von 
1336, und Urk. 248, von 1347 mit Siegel (darauf oben besmriebener Wappensmild und Haus­
marke zuglcidl), Stadtarmiv Soest, Urkunden des Großen Mariengartens, Urk. 7, von 1344, 
Staatsardl iv Münster, Urkunden des Stiftes SI . Walburg-Soest, Urt. 160a, von 1368. 

28) Staatsarmiv Münster, Urkunden SI. Walburg-Soest, Urk. 84. 

29) Vgl. Fr. v. Klocke, Studien zur Soester Gesdlidlte, Bd. II, S. 85; auch Staatsardliv 
Münste r, Nadllaß M . v . Spießen. 

29a) Die zeitlime Ansetzunq der Seitendlöre erfolgt hier nadl motivierter Darlegung 
von Herrn Dr. Pieper etwas eher als bei Dehio-Gall u . a. 

30) Uber diese vgl. Fr. v . Klocke , Die Burg Neheim und ihre Burgmannsdlalt, in: Heimal­
bum der Stadt Nebeim, brsg. vom Heimatbund Neheim, 1928, S . 68 ff.; ders., im Heimat­
kalender für den Amtsbezirk Hüsten 1928, S. 18 ff .: ders., Fürstenbergadle Gesdli<:hte, Bd. I, 
1939, S. 104 !. (audl Westfäl. :Z:eitsdlrift, Bd. 91, Abt. I, S . 396 ! .). 

31) Urkunde vom 28 . Sept. 1434 in Privatbesitz; ferner Stadtardliv Soest, Urkunden des 
Kleinen Mariengartens , Urk. I, von 1366, und Urk. 2, aus dem 15. Jbdt. (hierin auch nodl 
eine Gebetsaufforderung: .Vor Joban Preßten unde syn gesledlt") ; für das Folgende Stoffe 
z. T . in der Lit. wie Anm. 30. 

32) Wappensmild vgl. v . Spießen, Wappenbudl, Tfl . 273, und S. L 111, biemadl Sdlild­
figur : Helm mit zwei Sdlirmbrettern. 

33) Westfäl. Urkundenbudl, Bd. VII, Nr. 1731 u. a ., Lippisdle Regesten, Bd. 11, Nr. 1213, 
Staatsardliv Münster, Nadllaß v. Spießen. 

34) Namentlidl : Staatsardliv Münster, Urkunden des Klosters Welver, Urt. 256, von 
1348; Abb .: Westfäl. Siegel IV, Tfl . 215, Nr. 21 ; so siegelt der Soester Ridlter Heinridl 
Degen, zu dessen Linie der Ratsherr Meinridl und später ein 1417 erwähnter Heinridl Degen 
gehören dürfte. Hingegen sie~t ein Soester Bürger und späterer Ratsherr Konrad Degen, 
des ' Konrad Sohn, 1355 mit einem gespaltenen Sdlild, die redlte Hälfte mit Kreuzdlen 
besät, über den ganzen Sdlild ein Querbalken mit 3 Musmein gelegt (Stadtarchiv Soest, 
Pilgrimshaus am Jakobitor, Urk. 5) ; bier handelt es sidl also um eine zwe'ite Linie der 
Soester Degen. 

35) Stadtarmiv Soest, Urkunden des Hoben Hospitals, Urk. vom 18. März 1385; über die 
Degen vgl. u . a . audl : Die Rezesse der Hansetage·, bearb . von K. Koppmann u . a., Die 
Revaler Zollbüdler des U . Jbts., bearb . von W , Stieda. 

36) Vgl. v. Spießen, Wappenbudl, S . 38, Tfl. 85. 

37) Stadtardliv Soest VIII, 16, von 1369 (vgl. audl Soester Nequambudl, S, 47, Nr. 111); 
Stadtarmiv Soest, Urkunden der Hausarmen, Urk, 12, von 1399. 

38) Nadl Notiz des Werler Historikers D. I. v. Mellin (' 1702, ' 1765), Miscellanea bisto­
rica, im Erbsälzerarcbiv zu Werl. 

39) Vgl. Fr. v . Klocke, Studien zur Soester Gesdlidlte, Bd. !l, S. 105, nam. betr. Bürger­
meister Hermann v . M.; ferner v . Klocke, Alt-Soester Gesdlledlter, im Westfäl. Familien­
Ardliv, Heft 8/9, 1926, S. 111 !. (Ubersidlt über die Entwicklung des Gesdllechtes v, M.) ; 
ders., Hausmarken und Wappen , an Siegeln des Gesdlledltes von Medebecke betradltet, in 
den Familiengesdl . Blättern, Jg. 21, 1923, Sp . 65 II . 

40) Für den im mittleren Fenster des nördl. Seitensdlilfes crsmeinenden Sdlild hinter 
dem knieenden Donator (im Meßgewand) einer imponierenden sPäteren Glasmalerei, über 
die holfentlidl Herr Dr. Pieper eine Sonderuntersudlung vorlegt, wäre eine Aufklärung 
vielleimt audl über SI. Patrokli hin zu erwägen. 
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Die Laterne. Mitt.Bl a tt d . Westd. Ges . f. Fa mil ie nkunde, Ortsgruppe Bonn. Herausg. : 
Uipl.ßihlio theka r Hugo Sdlüne mann, Bonn u. Dr. Paul Mc ldlers, Kleve . Sdlriflltg .: Bonn, 
Ka ise r-Fricdridi-Str. 3. 

Jhg. 4, Nr. 8/9 (Mai/Juni t952) : u. a . Sd1iitze in d e r Bodenkammer (Quellen zur Ge­
sdl idlte de r Famili en des Dorfes Ra esle ld (Düd<c r). 

Der Märker. Heimatblatt f. d . Bereid1 d . ehe ma L Gralsmart Mark. Hrsg. : Ferdinand 
Sdlmidt, Altena. 

Jhg. 1, He ft 8: u. a . Der Le ithe- Kotten zu Altenb odlum (Bußmann) ; Märkisdle Stude nte n 
in Duisburg 1654-1816. Sdlluß. 

Jhy. 1, Heft 9 : u. a . Die Anfänge der Sd1we lme r Stahlindustrie (Hölken). 

Der überbot. Familienblatt d . Ve rbandes Eid<ensdleidt-Nienhausen. Sdlriflltg . : Josel 
Hasebrink , Bo ttrop, Brauerstr. 19. 

Folge 3, Heft 12 (Juni 1952) : Hol Hase brink in Karnap (Hasebrlnk); Familienkunde und 
Gesdlledlterpflege , Forts . (Abeler) . 

Oslfrleslsdle Pamlllenforsdlung. Hrsg . v . d . Ostfries . Landsdlaft, Hauptarbeitsgruppe 
Sippenforsdlung , Au rieb . Sdlriftltg. ; Dr. J . König, Auridl, Fod<enbollwerkstr. 6. Ersdleint in : 
.Ostfriesland", Mitt.Blatt d . Ostfries . Landsmalt u . d. ostfriesisdlen Heimatvereine. 

Nr. 1 (1952): u . a. Ostfriesisdle Bauernwappen und ihre genealogisdle Auswertung (Ed<e). 

Verwandtenbriefe Sdlultz. Hrsg. u . verfaßt von Reg. Vizepräsident i. R. Dr. jur. Hermann 
Sdlultz, Osnabrüdt, Bismardtstr. 48 . 

März 1952: Unsere Vorlabren in der Justizverwaltung des 18. u . 19. Jhs . ; Stand der 
Familiengesdlidltslorsdlung Sdlultz. 

Juni 1952 : Sdlultz-Mama's Sdlwiegertödlter, ihre Herkunft und Umwelt (Josepha Angela 
Linden 1799-1869, Anna Gertrud Dahlmann 1811-1901, Maria Theresia Wünnenberg 1812 
bis 1874, Anna Julians Stäubes ?-1849, Therese Tilman 1821-1905, Elisabeth Arndts 1817-1894.) 

Ausländ1sdle Austausdlsdlrlften a . d . Gesdläftsstelle des WBIF ;; 

Belgien: L'1nterm~d.lalre. Zeitsdlrift d . Service de Centralisation des Etud,es Genealogi­
ques et Demographique• de Belgique a Bruxelles . 

Niederlande: De Navorsdler. Nederlands Ardlief voor Genealogie en Heraldik, Hcem­
kunde en Gesdliedenis . 

De Nederlandsdle Leeuw. Maanblad van het Koninklijk Nederlandsdl Genootsdlap voor 
Gesladlt- en Wapenkunde . 

Oesterreldl: Adler. Zeitsdlrift I. Genealogie und He raldik . Wien (Heraldisdle-Genealog. 
Gesellsdlaft .Adler") . 

Senftenegger Monatsblatt für Genealogie und Heraldik . Hrsg.: Kar! Friedridl v Frank, 
SdlloB Senftenegg, Post Fersdlnitz!Niederösterreidl . 

Sdlweden: Släkt odl Hävd. Tidskrift utgiven av Genealogiska Föreningen Riksförenlng 
för släktforskning. 

Sdlwelz. Der Sdlwelzar Pamlllenforsdler I Le genealoglste sulsse. Hrsg. von der Sdlwei· 
zerisdlen Gesellsdlaft für Familienforsdlung. (Mit de r Nr. 9/10 (Nov. 195!) beginnt dia 
Bibliographie der sdlweizerisdlen Familiengesdlidlte 1950.) 

Schriftleitung : Dr. A. Schröder. Münster, Fürotenbergotr. 1-2 1 Umochlag : W. Mallek, Münster, 
Mondotr. 108 I Druck : Tb. Cramer, Greven I V•rlag : Asdlendorlfoche Verlas•buchhaodluos, Münoter 
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foto : Otnkmaloillf Westfa len 

1. ~'appenschild der von Heringen (I. oben) - 2. Wappenschild ~e r von der Winden (r. oben) 
3. Wappenschild der Freseken (I. unten) - 4. "appenscluld der Degen (r. unten) 

Quelle: Internet-Portal "Westfälische Geschichte" / http://www.westfaelische-geschichte.de 



foto : Verkehrsamt der Stadt Soest 

Hauptchor der Wiesenkirche zu Soest 
Blick auf die nordöstlichP.n Fenster mit den Schilden der Klotemann, 

Heringen und anderen 

Quelle: Internet-Portal "Westfälische Geschichte" / http://www.westfaelische-geschichte.de 




